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Eine Strecke geht noch: 
Finnia Wunram vom 
SCM krault in Frankreich 
gesund und ausgewogen 
ernährt um das zweite 
WM-Ticket für Gwangju. 
In ihrem Fokus stehen 
aber allein die olympi-
schen zehn Kilometer.

Von Daniel Hübner
Magdeburg ● Zitternd saß sie am 
Ufer der Kasanka. Damals, am 
1. August 2015. Eingemumelt 
in einer Decke. Die Lippen blau 
vor lauter Kälte. Die Augen 
umrandet von den Abdrücken 
der Schwimmbrille. Finnia 
Wunram hatte gerade Platz 
fünf belegt bei der Weltmeis-
terschaft in Kasan (Russland). 
Über 25 Kilometer. In 5:19:02,5 
Stunden. Nicht ganz so lange 
fl iegt man über 4640 Kilometer 
von Berlin-Tegel nach Dubai. 
Genauso lange fährt man mit 
dem Auto über 555 Kilometer 
von Magdeburg nach Karlsru-
he. Das sind schon keine son-
derlich schönen Vorstellungen. 
Aber mehr als fünf Stunden 
Kraulen im Wasser?

Wer Wunram erlebt, erlebt 
eine 1,64 Meter kleine und zier-
liche Frau, freundlich in der 
Ausstrahlung, aber zäh wie 
Krokodilsleder im Wettkampf. 
Vielleicht wird die Freiwasser-
Athletin vom SC Magdeburg 
bei der kommenden WM im 
wunderschönen Yeosu Expo 
Ocean Park in Gwangju (Süd-
korea) wieder die 25 Kilome-
ter schwimmen, vielleicht die 
Teamstaff el, vielleicht die fünf 
Kilometer, über die sie damals 
in Kasan Bronze gewann. Das 
alles steht noch nicht fest.

Ganz sicher aber tritt sie 
über die olympischen zehn Ki-
lometer an, über die sich Finnia 
Wunram zugleich mit einem 
Top-Ten-Platz das direkte Ti-
cket für die Sommerspiele in 
Tokio 2020 sichern will. 

Doch das allein reicht der 
23-Jährigen nicht, weshalb sie 
an diesem Sonnabend bei den 
französischen Meisterschaften 

im Lac du Causse in Brive zu-
sätzlich um den Start über die 
kürzeste WM-Distanz kämpft. 
„Bei den Frauen wird das Ren-
nen über fünf nach dem über 
zehn Kilometer ausgetragen“, 
berichtet Wunram. Am 14. und 
17. Juli nämlich. „Deshalb ist 
der Start für mich über beide 
Strecken kein Risiko für die 
Olympia-Qualifi kation.“

Die Vorbereitung dafür lief 
bislang gut. „Ich hatte seit dem 
letzten Trainingslager im Feb-
ruar und März keine Ausfälle 
und bin gesund geblieben“, sagt 
Wunram. Dass sie seit ihrem 
letzten Rennen in Doha (Katar) 
im Februar keinen Wettbewerb 
mehr bestritten hat, „sehe ich 
nicht als Nachteil, dafür hatte 
ich einen sehr guten Trainings-
block und konnte viel Umfang 
trainieren“, stellt sie klar. 

Zwei Testrennen stehen zu-
dem noch aus. Jenes in Brive, 
wohin sie aus ihrem derzeiti-
gen Höhentrainingslager in 
der Sierra Nevada (Spanien) 
anreist. Und die spanischen 
Meisterschaften Mitte Juni in 
Banyoles, wo sie ihre Form über 
die zehn Kilometer überprüft.

„Joghurt, Quark und 
Nüsse dürfen bei mir 
nicht fehlen.“
Finnia Wunram

Überprüft wird auch immer 
wieder ihr Wettkampfgewicht. 
„Das liegt bei 53,5 Kilogramm“, 
sagt sie. Und es will gehalten 
werden. Doch, doch, Wunram 
sündigt auch mal. Mit einem 

Stück Kuchen oder anderen 
Süßigkeiten. Das aber ist die 
Ausnahme. Denn: „Ich ernähre 
mich ausgewogen und gesund.“

Was also fi ndet man per-
manent auf ihrem Teller? 
„Gemüse und viel Obst als 
Zwischenmahlzeit“, berich-
tet Finnia Wunram. „Und Jo-
ghurt, Quark und Nüsse dürfen 
bei mir auch nicht fehlen.“ In 
den 2300 Meter hohen Bergen 
der Sierra Nevada „nehme ich 
vor allem viel Eiweiß zu mir, 
um den Muskelaufb au und die 
Regeneration zu fördern“. Eine 
schnelle Regeneration benö-
tigt sie nämlich, weil sie dort 
tagtäglich weiterhin an ihrer 
Kraft, Ausdauer und letztlich 
auch an ihrem Tempo arbeitet. 

Ein hohes Tempo wird sie 
auch am Wochenende benöti-
gen, will sie sich über die fünf 

Kilometer für die WM qualifi -
zieren. Bei ihrem dritten WM-
Platz vor vier Jahren ist sie die 
Strecke in 58:51,0 Minuten ge-
schwommen. So lange dauert 
in etwa der Flug über 251 Ki-
lometer von Berlin-Tegel nach 
Hamburg oder die Autofahrt 
über 84 Kilometer von Magde-
burg nach Wernigerode. Eine 
Strecke also, die überschaubar 
und für Wunram lediglich ein 
schöner WM-Bonus ist.

Denn, so betont der Schütz-
ling von Trainer Bernd Berk-
hahn: „Der Fokus liegt defi nitiv 
auf der olympischen Distanz.“ 
Und hat Finnia Wunram das 
Tokio-Ticket erst mal gesichert, 
wäre wohl selbst das letzte 
WM-Rennen im Freiwasser 
am 19. Juli über 25 Kilometer 
tatsächlich ein Genuss. Ob mit 
oder ohne Zittern.

53,5 Kilo kämpfen sich durchs Wasser
Freiwasserschwimmen Wie Finnia Wunram vom SC Magdeburg auf Ernährung achtet

Ehrgeizig und kampferprobt: Finnia Wunram. Foto: imago images

Er ist einer der Favoriten, wenn 
in der Festung Mark in Mag-
deburg ab Sonntag (ab 13 Uhr) 
der deutsche Schach-Meis-
terschaftsgipfel ausgetragen 
wird: Liviu-Dieter Nisipeanu. 
Volksstimme-Sport-redakteu-
rin Anne Toss sprach mit dem 
Nationalspieler über sein Leben 
als Profi  und den Reiz des kö-
niglichen Spiels.

Volksstimme: Herr Nisipea-
nu, Sie saßen bereits mit 
Weltmeister Magnus Carlsen 
am Schachbrett. Ist das noch 
zu toppen?
Liviu-Dieter Nisipeanu: Nun, 
ich würde gerne noch gegen 
Garri Kasparow spielen, obwohl 
er wahrscheinlich nicht mehr 
antreten wird. Gegen fast alle 
Top-Schachspieler habe ich ge-
spielt, aber nicht gegen ihn. Er 
ist die große Ausnahme.

Mit Blick auf die besten 100 
der Weltrangliste, in der Sie 
als einziger Deutscher auf 
Rang 77 stehen, sind Sie auch 
eine Ausnahme. Woran liegt 
es, dass Deutsche nicht zur 
Schach-Elite gehören?
Es gibt in Deutschland sehr 
wenige Profi -Spieler. Hier ist 
es doch so, dass man von ei-
nem Job sehr gut leben kann. 
Du machst deine Ausbildung, 
hast dein Gehalt. Schach-Profi  
zu werden, ist ein Risiko.

Die großen Talente kommen 
mittlerweile aus Indien oder 
Osteuropa. Dort ist der Weg im-

mer noch eine gute Wahl. So, 
wie er das für mich war, ich bin 
ja in Rumänien geboren.

Sie haben für Ihren Traum 
mit 14 Jahren die Schule ab-
gebrochen. Hat sich das rück-
blickend gelohnt?
Das stimmt, meine Lehrer stell-
ten mich damals vor die Wahl: 
Entweder Schule oder Schach. 
Ich habe mich für Letzteres 
entschieden, auch weil mich 
meine Eltern darin unterstützt 
haben.

Heute habe ich keinen Ne-
benjob, sondern verdiene mit 
Schach tatsächlich mein Geld. 
Davon werde ich nicht reich. 
Wenn man zur absoluten Welt-
spitze gehört, sieht das anders 
aus. Ich kann aber von den 
Preis- und Eintrittsgeldern 
leben. Dafür ist bis Dezember 
aber auch schon alles durch-
geplant.

Bei dem straff en Zeitplan 
könnte Schach doch auch 
schnell zur Routine werden.  
Was reizt Sie daran?
Es ist der Kampf zwischen zwei 
Persönlichkeiten am Schach-
brett. Es gibt Partien, da spürst 
du deinen Gegner. Du sitzt vor 
ihm und weißt, wie er sich 
fühlt. Natürlich setzt jeder sein 
Pokerface auf. Aber ich kenne 
viele Spieler, denen es genauso 
geht: Du spürst den Kampf. Das 
sind die besten Spiele. Es ist so 
emotional. So, als ob jemand 
ein gutes Lied komponiert.

Leider bleibt das Emotionale 
dem Zuschauer komplett ver-
borgen.
Ja, von außen sieht man das 
nicht. Im Saal und am Brett ist 
es ruhig, aber für die Spieler ist 
das ganz anders. Wenn man da 
den Herzschlag misst, ist der be-
stimmt nicht so ruhig. Das ist, 
als ob das Brett brennt, so eine 
Dynamik entsteht da (lacht). 

Aber klar – für den Zuschau-
er kann das Spiel langweilig 
sein, weil es eben so kompli-
ziert ist. Die Live-Kommentare 
sind da sehr hilfreich.

Wie bereiten Sie sich eigent-
lich auf Wettkämpfe vor?
Vor dem Turnier in Magdeburg 
war ich im Trainingslager. Dort 

trainiere ich Schach, also zum 
Beispiel Eröff nungen, treibe 
aber auch Sport und war für die 
Ausdauer viel an der frischen 
Luft. Als Schachspieler muss 
man heutzutage fi t sein, die 
Profi s sind ja im Prinzip Ath-
leten. Schach ist sehr sportlich 
geworden. Das Wichtigste ist 
aber die Konzentration. Eine 
Partie geht an die sechs Stun-
den, davor trainiere ich drei bis 
vier Stunden. Das heißt: Zehn 
Stunden Schach am Tag. Das ist 
schon anstrengend.

Welchen Stellenwert haben 
dabei Computer und Schach-
programme?
Die Programme muss man ver-
wenden – ich auch. Allein für 

die Analyse des Gegners, sonst 
kannst du nicht mithalten. Ich 
persönlich fi nde das schade, 
denn ich habe es noch anders 
gelernt. Ohne Computer hast du 
selbst eine Idee umgesetzt, ei-
nen Zug erfunden. Auch wenn 
der nicht so gut war – es hat sich 
trotzdem gut angefühlt (lacht).

Ich bin ein Spieler, der sehr 
kreativ und immer schön spie-
len will. Ich verstehe Schach – 
der Computer rechnet nur mit. 
Dadurch ist das Spiel trockener 
geworden. Das Programm gibt 
die Richtung vor. Es passiert 
sehr selten, dass man es über-
listen kann. Klar: Es rechnet ja 
auch eine Million Züge in einer 
Sekunde durch. 

In Deutschland wird dis-
kutiert, ob eSport als Sport 
anerkannt werden soll. Die 
Verfechter führen oft Schach 
als Beispiel an. Wie stehen Sie 
dazu?
Das kann ich nur schwer be-
urteilen, ich habe nie Strate-
giespiele oder Shooter gespielt. 
Aber ich denke schon, dass es 
Ähnlichkeiten gibt. Allein 
was die Konzentration über 
einen längeren Zeitraum be-
triff t.

Haben Sie nach 37 Jahren 
Schach eigentlich schon mal 
ans Aufh ören gedacht?
Nein. Vielleicht wechsle ich 
auf die Trainer-Seite. Aber 
ganz aufh ören? Ich bin süchtig 
(lacht).

„Du spürst den Kampf“
Schach Mit Liviu-Dieter Nisipeanu kommt der beste deutsche Profi  zur Meisterschaft  nach Magdeburg

Liviu-Dieter Nisipeanu konzen-
triert sich.  Foto: imago images

Liviu-Dieter Nisipeanu wurde 
in Rumänien geboren und 
lebt in Bukarest. Seit April 
2014 spielt er für den Deut-
schen Schachbund. 

Der 42-Jährige feierte seine 
größten Erfolge 1999, als er 
Bronze bei der Weltmeister-
schaft in Las Vegas gewann, 
und 2005. Da wurde er 
Europameister. Im selben 
Jahr gelang ihm auch seine 
bislang beste Weltranglisten-
Platzierung mit Rang 15.

In den 1990er Jahren spielte 
er für den USC Magdeburg.

Zur Person

Von Daniel Hübner
Magdeburg ● Max Appel hat die 
vergangenen Tage in Ratzeburg 
verbracht. Für den einen eine 
Oase der Ruhe. Für den Rude-
rer vom SC Magdeburg ein Ort 
der größten Kraftanstrengung. 
Bei Regen, Wind oder Sonnen-
schein hat der 23-Jährige in 
Richtung Europameisterschaft 
in Luzern (Schweiz/30. Mai bis 
2. Juni) trainiert. Im Doppel-
vierer mit Karl Schulze, Timo 
Piontek und Lars Hartig. Appel 
berichtet: „Das Boot ist auch 
bei relativ niedrigem Aufwand 
schnell und dynamisch.“ Oder 
anders: In diesem Boot fühlt 
sich Max Appel sehr wohl.

Und so möchte er sich auch 
nach der EM fühlen. In seiner 
bisherigen Geschichte über 
die kontinentalen Titelkämpfe 
fehlt immer noch das Kapitel: 
Medaille. Mit Piontek ist er im 
Doppelzweier 2017 im tschechi-
schen Racice auf Rang vier ge-
fahren. In jener Klasse erreich-
te er im vergangenen Jahr in 
Glasgow (Schottland) den sieb-
ten Platz mit Stephan Rieme-
kasten. Und auch in seiner Bi-
lanz bei Weltmeisterschaften 
wurde bislang kein Edelmetall 
gebucht. Ein achter Platz 2017. 
Ersatzmann 2018.

Sind für Max Appel also in 
diesem Jahr aller guten Dinge 
drei? „Ich möchte aus Luzern 
mit einer Medaille nach Hause 
kommen“, gibt er zumindest 
als erstes Ziel vor. Aber es wird 
ein harter Kampf im Feld der 
14 Boote. Nicht zuletzt, „weil 
andere Nationen einen Vor-
sprung von zwei, drei Monaten 
haben“, erklärt Appel.

In anderen Ländern wie den 
Niederlanden steht die Beset-
zung nämlich schon länger 
fest. Dieses Quartett kommt 
also eingefahren an den Rotsee 
in der Schweiz. „Das ist allein 
vom Kopf her natürlich ein 
Vorteil.“ Dagegen trainieren 
die vier Herren des Deutschen 
Ruderverbandes (DRV) erst seit 
zwei Wochen, seitdem sie für 
die EM nominiert wurden, mit-
einander. „Aber die Grundlagen 
stimmen und auch technisch 
kommen wir gut zusammen“, 
berichtet Appel.

Es geht ums WM-Ticket

Es ist ja nicht irgendein Boot, 
in dem Appel sitzt. Der deut-
sche Doppelvierer hat bei den 
beiden letzten Sommerspielen 
in London und Rio jeweils Gold 
abgeräumt, wenngleich „mit 
einer komplett anderen Be-
setzung“. Nur Karl Schulze ist 
geblieben. Die Schlagfrequenz 
gibt nun der 28-jährige Hartig 
vor. „Die Erwartungen sind da“, 
spürt Appel. „Und wir versu-
chen, an die Erfolgsgeschichte 
anzuknüpfen.“

Zuerst mit einem guten Er-
gebnis bei der EM, mit dem 
sich das Team zugleich das Ti-
cket zur Weltmeisterschaft in 
Linz (Österreich/26. August bis 
1. September) sichern will. Und 
würde es dort mit einer Me-
daille klappen, erklärt Appel, 
„dann hätten wir eine Basis 
für die Olympischen Spiele in 
Tokio gelegt“. Denn bei der WM 
geht es bereits um den Quoten-
platz für die Spiele in Japan.

Appels 
dritter 
Anlauf
Rudern SCM-Skuller 
hofft   auf EM-Medaille

Max Appel Foto:  Seyb
Kanu ● Poznan/Magdeburg (dh)  
Die Kajak-Damen machen es 
dem Deutschen Kanuverband 
(DKV) wirklich nicht leicht: 
Sowohl Jasmin Fritz und Julia 
Hergert vom SC Magdeburg als 
auch Sarah Brüßler und Jule 
Hake haben am Freitag beim 
Weltcup in Poznan (Polen) den 
Einzug in das A-Finale im K2 
über die olympischen 500 Me-
ter verpasst und bestreiten am 
heutigen Sonnabend damit den 
kleinen Endlauf. Welches Duo 
das Ticket für die Weltmeister-
schaften in Szeged (Ungarn/21. 
bis 25. August) löst, wird sich 
voraussichtlich erst beim Welt-
cup am kommenden Wochen-
ende in Duisburg entscheiden. 

Fritz/Hergert erreichten im 
Halbfi nale nach 1:45,817 Mi-
nuten das Ziel und hatten da-
mit 2,04 Sekunden Rückstand 
auf Rang drei, der zum Start 
im Endlauf berechtigt hätte. 
Etwas knapper wurde es für 
Brüßler/Hake, die in 1:46,601 
Minuten und damit um 0,496 
Sekunden am Medaillenkampf 
vorbeifuhren.

Derweil ist Yul Oeltze sou-
verän ins A-Finale eingezogen: 
Der 25-Jährige vom SCM fuhr 
im Zweier-Canadier über 1000 
Meter mit Peter Kretschmer im 
Vorlauf in 3:32,506 Minuten auf 
Rang zwei und kämpft damit 
heute um 16.01 Uhr um Edel-
metall auf dem Maltasee. Wie 
auch die Konkurrenten ums 
WM-Ticket Sebastian Brendel 
und Jan Vandrey. Auch Michael 
Müller ist mit einem zweiten 
Rang im C1 über die nichtolym-
pischen 500 Meter ins Halbfi -
nale gepaddelt.

Fritz/Hergert 
verpassen Finale

Leichtathletik ● Götzis (dpa) Rico 
Freimuth ist wieder da. Vor 
einem Jahr gab er in Götzis 
nach sieben Disziplinen über-
raschend auf. Mental müde 
war der Modellathlet, er fühlte 
sich ausgebrannt, nahm eine 
Auszeit, verpasste die Heim-
EM in Berlin – und spielte lie-
ber Fußball. Knapp zwei Jahre 
nach dem letzten beendeten 
Zehnkampf will er erneut an-
greifen. Ziel sind die Weltmeis-
terschaften im Herbst in Doha. 
Die Qualifi kations-Norm kann 
Freimuth am Wochenende 
im Mehrkampf-Mekka Götzis 
im Vorarlberg schaff en: 8200 
Punkte, kein Problem für den 
31-Jährigen vom SV Halle.

Für den neuen Bundestrai-
ner Christopher Hallmann ist 
Freimuth wieder eine feste Grö-
ße, der ehemalige Zehnkämp-
fer hat nie an einem Comeback 
des WM-Zweiten von 2017 ge-
zweifelt. Auch nach dem Black-
out von Götzis nicht. „2018 ist 
Vergangenheit. Ein Rico Frei-
muth hört nicht einfach so 
auf, der ist wieder voll da. Rico 
hat richtig Bock drauf“, sagte 
Hallmann. „Im Trainingsla-
ger hatte Rico den richtigen 
Drive. Und er ist ein absoluter 
Wettkampfk iller“, meinte der 
Bundestrainer, der das Amt am 
1. April von Rainer Pottel über-
nommen hat. 

„Wenn er in Götzis liefert, 
dann ist er einer von den Drei-
en, die in Doha am Start sind“, 
sagte Hallmann mit Blick auf 
die Wüsten-WM in Katar (27. 
September bis 6. Oktober). „Und 
er wird liefern.“

Freimuth ist 
„wieder voll da“

Rico Freimuth Foto: dpa


